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Das in o.g. Urkunden erstmals 1159 mit „iustitiam que Scartoensis“ und letztmalig 1187 mit „Scartuensi jure“ 
erwähnte Siedlerrecht wird gemeinhin als „Gerechtigkeit von Schartau“ bzw. „Schartausches Recht“ interpretiert. 
Allerdings wurde der Ort Schartau bei urkundlichen Erwähnungen niemals so bezeichnet, sondern so: 
946 Sirtaw, 949 Ciertuvi, 965 Cirtuua, 966 Svartavua, 1136 Schartaw, 1156 Schartowe, 1161 Schartouue, 1186 
Scartowe, 1217 Scertowe, 1260 Scartowe, 1274 Scarthowe, 1307 Schartowe, 1309 Schartowe, 1337 Scartow, 1451 
Schartouwe, 1511 Scartow, 1523 Schartow.  

Abweichende Schreibweisen in alten Urkunden sind durchaus üblich, so dass „Scartuensi“ und „Scartoensis“ 
vermutlich dieselbe Bedeutung haben. Für das lateinische „scartoensis“ gibt es nämlich eine deutsche Übersetzung 
zu „Scarborough“/42/. 
Dem angelsächsischen Scarborough (Scardeburg) wurde bereits 1155 von König Heinrich II. das Recht zum Abhalten 
eines Marktes sowie 1163 zum Einsetzen eines Bürgermeisters übertragen. 
Aufgrund der vielen kriegerischen Auseinandersetzungen mit den Slawen im 12. Jhd. kam es zur Entvölkerung der 
Altmark und es fielen viele slawische Ansiedlungen wüst.  Albrecht der Bär warb daher in Utrecht und in der 
unteren Rheingegend flandrische und holländische Familien an. Schätzungsweise kamen ca. 600.000 Siedler in die 
Altmark, Prignitz und ins Jerichower Land /43/. 
Da die Flamen und Holländer zu dieser Zeit bereits rege Handelsbeziehungen zu den Nordseeanrainern pflegten, ist 
es naheliegender, dass die flämischen Kolonisten das Scardeburger Recht anstelle eines fiktiven Schartauschen 
Rechts für ihre Ansiedlung gewählt haben. Der Magdeburger Erzbischof Adelgot hatte um 1107 festgestellt: „Die 
Heiden hier sind übel, ihr Land aber höchst ergiebig an Fleisch, an Honig, an Mehl … an Vögeln. Und wenn es 
sorgfältig bebaut wird, wird ein solcher Überfluss an allem Wachstum aus der Erde sein, dass kein Land mit ihm 
verglichen werden kann. Das sagen, die es kennen. Deswegen, ihr Sachsen, Franken, Lothringer, ihr ruhmvollen 
Flandrer, Bezwinger der Welt, hier könnt ihr Eure Seelen erretten und – wenn ihr wollt – das beste Land zum Siedeln 
bekommen“ /37/. 

Zu Beginn des 12. Jahrhunderts hatten die meisten Städte Flanderns bereits eine Stadtherrschaft mit einem 
städtischen Schöffengericht, den scabini Flandriae. Die Flamen, die nach verheerenden Sturmfluten im eigenen Land 
gerne neue Siedlungsgebiete annahmen, spielten als Neusiedler im heutigen Fläming eine gewichtige Rolle. 
Die Germanisierung der ostelbischen Länder im slawischen Gau Moraciani durch aus dem Westen herangezogene 
Ansiedler erfolgte jedenfalls durchgängig nach deren heimischem Recht und war die Grundlage ihrer ganzen 
rechtlichen Stellung /35/. 
Die Urkunde Wichmanns von 1159 zeigt, dass „iustitiam que Scartoensis“ und das Magdeburger Marktrecht unter 
eine gemeinsame Rechtsprechung fallen. Die Austeilung der Hausstätten geschah dabei nach einer dem 
westfälischen Weichbildrecht/40/ entsprechenden Erbzinsleihe: «Jeder Einwohner soll für die Hausstätte in jedem 
Jahre 6 Pfennige von jetzt ab zahlen«. 

Das in den beiden Urkunden erwähnte Kolonistenrecht gewann als Burger Landrecht (jus burgense) überregionale 
Bedeutung und wurde 1159 an Pechau und später an Leipzig verliehen /33/ S.721f. 
Das offensichtlich vom Gewohnheitsrecht und Gerichtsurteilen inspirierte Burger Landrecht ist somit eines der 
frühesten deutschen Landrechte. Die neue Rechtsprechung wird insbesondere durch die Sicherung von Ländereien, 
Höfen und Grundbesitz insoweit geprägt, als es im Familienbesitz (als vererbbare Lehen) verbleiben sollte. So galt 
beim Erbrecht der flämisch beeinflusste Halbteilungsgrundsatz – eine Hälfte für die Witwe, die andere Hälfte für die 
Kinder.  

Doch was spielte Schartau dabei für eine Rolle? 
Seit dem 12. Jahrhundert diente im Erzbistum Magdeburg ein ritterbürtiges Geschlecht, das sich von Schartau 
(Schartow) nennt und seinen Stammsitz in Schartau hatte. Die von Schartau waren als ein begütertes Ministerialen‐
geschlecht angesehene Lehensnehmer bei den Erzbischöfen von Magdeburg /1//2/. Schon sehr früh in ihrer 
Geschichte hatte die Familie hohe Positionen im Erzbistum Magdeburg. 
1183 wird ein „Wichardo vann Schartaw“  in einer Urkunde des Erzbischofs Wichmann  in Zusammenhang mit der 
Gründung  der Gewandkrämer‐Innung  in Magdeburg  erwähnt  (s.u.). Mit  hoher Wahrscheinlichkeit war  der  Ritter 
Wichard  von  Schartau  selbst  Gewandkrämer  und  bezeugte  die  Privilegierung  für  die  Innungsmitglieder.  Es  war 
durchaus  üblich,  dass  ritterbürtige  Ministeriale  auch  aus  dem  Handwerkerstand  hervorgingen,  wie  etwa  die 
Bismarck, die als Gewandschneider begonnen hatten. Das geschah meist über einen vorangegangenen Aufstieg  ins 
handeltreibende Patriziat. 
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Die Entstehungszeit der Weichbildchronik wird zwischen 1237 und 1241 datiert. Nimmt man an, dass Werner von 
Schartau oder mindestens ein Herr von Schartau (Mit)‐Verfasser war, so erklärt sich die Glorifizierung des Familien‐ 
Stammsitzes als Herzogtum und Pfalzgericht. Beides wird später von Historikern für eine Fiktion gehalten /3//4/. 

Woher stammt der Begriff “Herzogtum jenseits der Elbe”, der hier auf Schartau bezogen wurde? 

Die Markgrafen Otto und Albrecht von Brandenburg waren gleichzeitig Herzöge von Franken. Deshalb haben sie in 
einer Urkunde aus dem Jahr 1196 ihre Mark Brandenburg als “ducatu transalbino” (Herzogtum jenseits der Elbe) 
bezeichnet /39/.  

Auch die „altsessensten manne viere“ von Schartau sind außer in der Sächsischen Weichbildchronik in keiner 
anderen zeitgenössischen Schrift oder Urkunde erwähnt. Somit kann auch in diesem Fall von einer Fiktion 
ausgegangen  werden. Rosenstock schreibt dazu: „Ein Mann, der aus Schartau stammt, der kann wohl zu so 
scharf zugespitzter Darstellung sich getrieben fühlen, schwerlich ein anderer“ /4/ S. 111. 

Ein weiterer Grund für die Hervorhebung Schartaus gegenüber Burg könnte an einem im Jahr 1233 verlorenen 
Rechtsstreit von Heidenreich (dem Jüngeren) von Burg mit der Stadt Burg über den Wald Sterth gelegen haben. 
Jedenfalls änderte Heidenreich (der Jüngere) von Burg kurz darauf seinen Namen in „von Schartau“um /8/ A X 449f.   

 
Aufgrund der vorgenannten Fakten muss davon ausgegangen werden, dass die überlieferten Legenden, die sich um 
den Ort Schartau ranken, höchstwahrscheinlich Fiktionen sind. Erwiesen ist dagegen, dass Mitglieder der Familie von 
Schartau (Schartow) als Rechtskundige maßgeblich an der Aufzeichnung und Weitergabe der im 12. und 13. 
Jahrhundert geltenden Rechtsgewohnheiten beteiligt waren und einen Einfluss auf die Prägung der damaligen 
Rechtsprechung hatten. 
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